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TRIER Zum ersten Mal seit vielen 
Jahren zeigt die regionale Wirt-
schaft eine leichte Abkühlung. Mit 
dem Präsidenten der Industrie- und 
Handelskammer (IHK) Trier, Pe-
ter Adrian, und dem IHK-Hauptge-
schäftsführer Jan Glockauer sprach 
TV-Redakteur Heribert Waschbüsch 
über die kommenden Aufgaben und 
die wirtschaftlichen Aussichten.

Im Herbst steht die nächste Wahl 
zur IHK-Vollversammlung an. 
28 500 IHK-Mitglieder haben die 
Gelegenheit, ihr Parlament zu 
wählen. Herr Adrian, stellen Sie 
sich wieder zur Wahl?
ADRIAN Ich bewerbe mich erneut 
für einen Sitz in der Vollversamm-
lung und hoffe, dass ich gewählt 
werde. Ich würde auch gerne wie-
der im Präsidium mitarbeiten. Das 
entscheidet aber die noch zu wäh-
lende Vollversammlung.

Zum ersten Mal wird diese Wahl 
online möglich sein. Herr Glockau-
er, rechnen Sie mit einer höheren 
Wahlbeteiligung?
GLOCKAUER Die Möglichkeit, on-
line wählen zu können, war ein aus-
drücklicher Wunsch unserer aktuel-
len Vollversammlung. Wir werden 
damit moderner und folgen dem 
Trend der Digitalisierung. Ob da-
durch auch die Wahlbeteiligung si-
gnifikant steigt, müssen wir abwar-
ten. Aber auf jeden Fall wird die Wahl 
für unsere Mitglieder dadurch ein-
facher.

Wie hoch war bisher die Wahlbetei-
ligung?
GLOCKAUER Bisher waren es zwi-
schen zehn und zwölf Prozent. Doch 
die Wahlbeteiligung einzelner Bran-
chen variiert sehr stark; die Vertre-
ter der im Handelsregister eingetra-
genen Unternehmen beteiligen sich 
zu etwa 30 Prozent.

Die einzelnen Branchen wählen 
je nach Gewichtung ihre Zahl der 
Vollversammlungsvertreter ...
GLOCKAUER Die Zusammenset-
zung der Vollversammlung ist ein 
Spiegelbild unserer regionalen 
Wirtschaft. Und die verteilt sich 
auf acht Branchen in fünf Regio-
nen. Insgesamt wählen wir dies-
mal 43 Mitglieder, eines mehr als 
zuvor, weil die Energiewirtschaft 
durch neue Betriebe in der rege-
nerativen Energie gewachsen ist. 
ADRIAN Außerdem hat sich die 
Dienstleistungsbranche in den ver-
gangenen Jahren positiv entwickelt, 
während der Industriebereich in der 
Stadt Trier zurückgegangen ist.

Wie zufrieden sind Sie mit der Ent-
wicklung der regionalen Wirtschaft 
in dieser Legislaturperiode?
ADRIAN Die letzten fünf Jahre fal-
len voll in eine Boomphase. Wir ha-
ben eine lange, positive Entwicklung 
hinter uns. Wir haben faktisch Voll-

beschäftigung, die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen sind gut und 
werden von unseren Mitgliedern 
immer noch positiv eingeschätzt, 
wenn auch eine erste Eintrübung 
zu erkennen ist.

Welche Herausforderungen, die Sie 
vor fünf Jahren bemängelt haben, 
haben sich nicht verbessert?
ADRIAN In der Infrastruktur hat 
sich bei den Großprojekten sogar 
in den vergangenen fünfzehn Jah-
ren kaum etwas bewegt. Wir haben 
immer noch große Themen vor der 
Brust, die uns am Herzen liegen. 
Dazu gehören beispielsweise der 
Moselaufstieg, aber eben auch der 
Lückenschluss A 1. Aber es gibt Si-
gnale aus dem Verkehrsministeri-
um, dass zumindest mittelfristig 
etwas vorangeht.

Der lange Aufschwung birgt für die 
Firmen aber auch ein Problem. Es 
wird immer schwerer, gutes Perso-
nal zu bekommen ...
ADRIAN Unsere ureigene Aufga-
be ist es, jungen Menschen bei ih-
rer Berufsausbildung zu helfen. In 
dem Bereich sind wir gut aufgestellt 
und blicken auf eine positive Ent-
wicklung. Wir haben zudem Maß-
nahmen umgesetzt, um Menschen 
mit Migrationshintergrund in Ar-
beit zu bringen. Daran und an vie-
len anderen Stellschrauben werden 
wir weiter arbeiten.

Das Thema Nummer eins für alle 

Betriebe ist also der Fachkräfte-
mangel ...
ADRIAN Das Thema hat im-
mer mehr an Bedeutung gewon-
nen. Es gibt kaum ein Unterneh-
men, das damit keine Probleme 
hat. Darum müssen wir handeln! 
GLOCKAUER Wir kümmern uns in-
tensiv um die Nachwuchswerbung, 
wir fördern die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf und werben für eine 
Beschäftigung von älteren Fachkräf-
ten und, was nun dazukommt: mit 
dem Fachkräfteeinwanderungs-
gesetz werden wir uns auch noch 
stärker um die Beschäftigung von 
Nicht-EU-Bürgern bemühen. Wir 
haben bereits in jeder IHK ein Wel-
come-Center eingerichtet, in dem 
Unternehmen beraten werden, wie 
sie an Fachkräfte aus dem Ausland 
herankommen können.

Was macht die IHK konkret in der 
Aus- und Weiterbildung?
GLOCKAUER Unsere Untersuchun-
gen zeigen, dass die Unternehmen 
insbesondere Mitarbeiter mit einer 
dualen Berufsausbildung suchen, 
idealerweise mit anschließender 
Weiterbildung. Wir legen deshalb 
nicht nur großen Wert darauf, die 
Ausbildungsbetriebe zu unterstüt-
zen, sondern auch beim Angebot 
passgenauer beruflicher Weiterbil-
dung. Die Nachfrage nach solchen 
Angeboten ist sehr stark gestiegen. 
Viele Weiterbildungen bieten wir 
auch als sogenannte Webinare an. 
Eine sinnvolle Ergänzung in der Flä-

chenregion Trier.

Beim Werben um Fachkräfte ist die 
Konkurrenz groß. Zwischen den re-
gionalen Kammern und Organisa-
tionen stimmt aber scheinbar die 
Chemie – oder?
GLOCKAUER Das ist ganz entschei-
dend dafür, um konkret etwas zu be-
wirken. In der Region Trier arbeiten 
die Verbände, wie der VTU und der 
Einzelhandelsverband, das Hand-
werk, die Arbeitsagentur und alle 
kommunalen Entscheider vertrau-
ensvoll und Hand in Hand zusam-
men. Nur so profitieren alle davon.

Und doch ist es so, dass einige Fir-
men gar keine Fachkräfte mehr fin-
den ...
GLOCKAUER Eine aktuelle Studie, 
die wir gemeinsam mit der Hand-
werkskammer und der Uni Trier 
vorgestellt haben, zeigt, dass Be-
triebe umso schwerer Arbeitskräf-
te finden, desto kleiner sie sind. 
ADRIAN ... und einige Branchen 
trifft es besonders hart. Hier enga-
gieren wir uns dann entsprechend 
stärker.

Die Bundesregierung hat jüngst 
den Weg freigemacht für einen 
Mindestlohn für Azubis von rund 
500 Euro im Monat. Ist das ein Pro-
blem für die IHK-Mitgliedsbetrie-
be?
ADRIAN Nein, das spielt bei der 
überwiegenden Zahl unserer Be-
triebe keine Rolle, da deren Auszu-
bildende schon heute in der Regel 
ein Gehalt oberhalb der angedach-
ten Mindestlohngrenze erhalten.

Das Gründungsgeschehen in der 
Region ist sicher ausbaufähig. War-
um hinkt die Region hier anderen 
Regionen hinterher?
ADRIAN Ich denke nicht, dass wir 
da hinterherhinken. Sicher grün-
den junge Leute lieber in Ballungs-
zentren wie in Berlin, München 
oder Frankfurt. Aber wir sehen ak-
tuell eine positive Entwicklung. 
Wir könnten das sicher verstärken, 
wenn auch die Politik endlich helfen 
würde, die bürokratischen Hemm-
nisse für Gründer abzubauen. Zu-
dem müssen wir wirtschaftliches 
Handeln in der Gesellschaft und in 
unseren Schulen höher bewerten 
und fördern.

Der hohe Bürokratismus ist aber 
nicht nur Gründern ein Dorn im 
Auge ...
ADRIAN Bei unseren Befragun-
gen sagen unsere Unterneh-
men, dass sie bis zu 50 Prozent 
der Arbeitszeit für bürokratische 
Vorgänge aufwenden müssen. 

GLOCKAUER Existenzgründungen 
sind in Zeiten, in denen die Arbeits-
losigkeit niedrig ist, normalerweise 
rückläufig. Doch trotz unserer sehr 
guten Lage auf dem Arbeitsmarkt 
haben wir derzeit wieder mehr 
Gründungen. Unser Beratungsnetz-
werk funktioniert, allerdings brau-
chen wir mehr Gewerbe- und Indus-
trieflächen.

Standortpolitik ist ein Kernthe-
ma der Kammer. Fehlende Gewer-
beflächen, der schleppende Ausbau 
der Infrastruktur – was fehlt Ihnen 
noch?
ADRIAN Wenn Sie sich die Entwick-
lung in der Region in den vergan-
genen 20 Jahren anschauen, sehen 
Sie eine positive Entwicklung im 
Landkreis Trier-Saarburg. Der In-
dustriepark Föhren-Hetzerath ver-
fügt über eine ausgezeichnete Ver-
kehrsanbindung und große Flächen. 
GLOCKAUER Auch das AB-Kreuz 
Wittlich ist ein Beispiel dafür, was 
sich alles entwickeln kann, wenn 
a) Flächen zur Verfügung stehen, 
und b) die Infrastruktur passt.
 ADRIAN In Trier ist indes in den ver-
gangenen Jahren zu wenig passiert. 
Der Oberbürgermeister bemängelt 
die zurückgehenden Steuereinnah-
men. Doch in der Stadt fehlt das Po-
tenzial, da es keine freien Gewer-
beflächen gibt. Eines der letzten 
Projekte, über das diskutiert wurde, 
war der Handwerkerpark Feyen. Der 
wird jetzt mit Wohnungen zugebaut.

Aber dafür ist Trier die Handels-
stadt schlechthin ...
ADRIAN Damit beschäftigten wir 
uns sehr intensiv. In Luxemburg rüs-
tet der Handel massiv auf. Wir haben 
einen grundlegenden strukturellen 
Wandel im Handel, die Einzelhan-
delsrentabilität pro Quadratmeter 
Verkaufsfläche geht runter. Das hat 
Auswirkungen auf die Mietpreise, 
auf die Belegung in den Innenstäd-
ten. Wir haben Einzelhandelskon-
zepte, die nicht mehr funktionieren. 
Die Kaufhäuser müssen sich neu er-
finden. Und in vielen Branchen ha-
ben wir einen enormen Druck durch 
die Konkurrenz im E-Commerce.

In unserer Flächenregion gibt es 
eine bunte Mischung von kleinen 
und mittleren Unternehmen, fami-
liengeführte Traditionsfirmen, aber 
auch eine Reihe von verlängerten 
Werkbänken. Welche Chancen und 
Risiken bietet diese Mischung?
ADRIAN Ob Familien- oder Tochter-
unternehmen, es hängt von der In-
novationsfreude und -fähigkeit des 
Unternehmens ab. Wir haben meh-
rere Hidden-Champions in der Ei-
fel oder im Hunsrück, aber insge-

samt haben wir eine vergleichsweise 
schwache wirtschaftliche Struktur. 
Das sehen wir an unseren Kennzah-
len, und das spüren die Städte und 
Kommunen an ihren Einnahmen.

Kann die Kammer bei dieser Mi-
schung den Mitgliedern gerecht 
werden?
GLOCKAUER Wenn wir uns mit an-
deren Regionen im Land verglei-
chen, fehlen bei uns die ganz gro-
ßen Player. Das ist für uns aber eher 
von Vorteil, denn die Herausforde-
rung in unserer dünn besiedelten 
Gegend ist es, die Region auch als 
Wirtschaftsraum zu erhalten. Viele 
Unternehmer und ein Großteil der 
Beschäftigten haben eine hohe Bin-
dung zu ihrer Heimat. Für uns geht 
es darum, den Menschen hier eine 
wirtschaftliche Zukunft zu bieten. 
ADRIAN Wir sind vielleicht nicht 
die wirtschaftstärkste Region. Aber 
wenn man an die letzte Krise denkt, 
sind wir dort sehr gut durchgekom-
men. Wir sind ein Wirtschaftsraum, 
der von negativen Ereignissen nicht 
so stark gebeutelt wird, aber auch 
bei positiven Entwicklungen nicht 
so stark profitiert. Verlässlichkeit 
und Kalkulierbarkeit prägen die 
regionale Wirtschaft, eine Krise 
schlägt hier nie so durch.

Wir leben in einer sehr schönen Re-
gion, die Weinwirtschaft und der 
Tourismus entwickeln sich. Wie 
wichtig ist das aus Ihrer Sicht?
GLOCKAUER Die Vielfalt unserer 
Tourismusbranche, die sich vom 
Sternerestaurant bis zur Eckkneipe 
zeigt, hat für unsere Arbeit eine her-
ausragende Rolle. Beispiel: Ausbil-
dung. Wir unterstützen die Branche 
besonders, damit sie an die richti-
gen Azubis kommt. Das Thema Un-
ternehmensnachfolge ist im Tou-
rismus von großer Bedeutung. Hier 
haben wir eine Beratungsoffensive 
gestartet. Wir sind auf Landesebe-
ne an allen wichtigen Entscheidun-
gen beteiligt. Mit unserem Projekt 
„HogaNext“ unterstützen wir Aus-
bildungsbetriebe ganz konkret, wie 
das Thema „Ausbildung“ besser ge-
lingt. Wir haben gerade entschei-
den, dieses Programm zukünftig in 
ganz Rheinland-Pfalz umzusetzen. 
In Sachen Weinwirtschaft geht es für 
uns darum, die Verknüpfung mit der 
Gastronomie weiter zu fördern.

Sie haben vor der Kommunalwahl 
den Parteien ein Positionspapier 
mit Ihren Wünschen vorgestellt. 
Glauben Sie, dass Sie bei diesem 
Ausgang und veränderten Mehr-
heiten davon viel umgesetzt be-
kommen?
ADRIAN Das bleibt abzuwarten. Der 
Stadtrat und die Kommunalparla-
mente werden sich neu formieren. 
Die Wahl hat gezeigt, dass die Men-
schen die großen, übergeordneten 
Themen wie den Umweltschutz 
sehr ernst nehmen und dies bis in 
die kommunalen Gremien hinein-
tragen. Wir sind mit unserem Posi-
tionspapier angetreten, um die Be-
lange der Wirtschaft allen Parteien 
zu schildern. Nun werden wir mit al-
len den Dialog suchen. Wir hoffen, 
dass bei allen Parteien die Einsicht 
besteht, dass ohne eine funktionie-
rende regionale Wirtschaft keine 
Möglichkeit besteht, etwas zu ver-
bessern oder zu verändern. Dass die 
Wirtschaft sich auch anpassen muss 
und auf Aspekte Rücksicht nehmen 
muss, die vor Jahren noch gar nicht 
im Fokus gestanden haben, ist uns 
dabei auch klar. Unsere Themen 
kennen Sie: Wir haben Defizite in 
der Infrastruktur, wir brauchen Ge-
werbeflächen, wir müssen uns Ge-
danken über die Gestaltung der In-
nenstädte machen, wir müssen die 
Mobilitätsfragen angehen und vor 
allem die Fachkräftesicherung vor-
antreiben. Die Arbeit in der IHK ist 
eben mehr eine Ausdauer- als eine 
Kampfsportart.
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IHK: Eher Ausdauer- als Kampfsportart
Fachkräftemangel, Bürokratie und der schleppende Ausbau der Infrastruktur, die IHK-Spitze bleibt an Herausforderungen dran.
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IHK-Hauptgeschäftsführer Jan Glockauer und IHK-Präsident der Peter Adrian haben klare Vorstellungen, wie die Region wirtschaftlich vorankommt. Ein Punkt ist 
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